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Der französische Schriftsteller Gabriel
Matzneff sagte 2009 einmal in einem
Interview, dass er jungen Mädchen ab
vierzehn Jahren gern die tägliche Lektüre
seiner Bücher verordnen würde. Nirgend-
wo könnten sie so viel über sich selbst er-
fahren wie in seinen Romanen und veröf-
fentlichten Tagebüchern. Spätestens seit
dem Erscheinen des viel beachteten Ro-
mans „Die Einwilligung“ von Vanessa
Springora (2020) ist klar, dass sich Matz-
neff da geirrt hat. Springora wirft ihrem
ehemaligen, seinerzeit fünfzigjährigen
Liebhaber vor, ihre Gefühle als Teenager
missbraucht zu haben.

Seitdem will niemand jemals etwas zu
tun gehabt haben mit dem gehätschelten
Star der Pariser Literaturszene, der seine
Amouren mit minderjährigen Jungen und
Mädchen jahrzehntelang zu Literatur ver-
arbeitet hat. Auch nicht der entnervt zu-
rückgetretene stellvertretende Pariser Bür-
germeister Christophe Girard. Eine persön-
liche Widmung von Matzneff („à mon
ami“) ließ seine Aussage, er habe den
Schriftsteller nicht näher gekannt, nicht
mehr so recht glaubwürdig erscheinen.

Dabei ist Matzneff wahrhaftig nicht der
Einzige, der die Idealisierung von Kind-
frauen unter großem Beifall betrieben hat.
Was er literarisch machte, hat David Hamil-
ton filmisch und fotografisch umgesetzt.
Auch wenn heute nur noch wenige mit

dem Namen etwas anfangen können – in
den 1970er- bis 90er-Jahren war das ganz
anders. Man konnte an kaum einem Post-
kartenstand, Posterverkauf oder Kino vor-
beigehen, ohne auf Bilder von Hamilton zu
stoßen. Nicht nur Mädchenzimmer, auch
Chef(redakteurs)büros zierten Hamilton-
Poster. Zumindest, bis die neuzeitlichere
Ästhetik der Warhol’schen Marilyn-Mon-
roe-Drucke sie verdrängte.

Hamiltons Markenzeichen war die Tech-
nik des Weichzeichners. Er setzte sie haupt-
sächlich ein, um junge Mädchen zu fotogra-
fieren und zu filmen. Sehr junge Mädchen.
Die Mädchen sind selten ganz nackt, wenn-
gleich sehr viel von ihren jungfräulichen
Körpern zu sehen ist. Oft sind sie in aufwen-
dig inszenierten Umgebungen platziert.
Heile Landschaften, in denen schon mal
Schafherden weiden, und Räume mit alten
Möbeln und Accessoires evozieren eine vor-
emanzipatorische Welt.

Auch Hamilton hat sich wohl geirrt,
wenn er meinte, die Träume seiner jungen
Modelle zu kennen − „Mädchenträume“
ist der Titel eines seiner Fotobände. Träu-
me von jungen Mädchen oder über junge

Mädchen? Für einige von ihnen war die Zu-
sammenarbeit mit ihm offensichtlich ein
einziger Albtraum. Jedenfalls haben meh-
rere seiner ehemaligen Modelle als erwach-
sene Frauen Vorwürfe gegen ihn erhoben,
sie sexuell missbraucht zu haben. Die Jour-
nalistin Flavie Flament, auch ein ehemali-
ges Modell, veröffentlichte 2017 ihr Buch
„La consolation“ mit harten Anschuldigun-
gen gegen den Starfotografen. Anschuldi-
gungen, die gerichtlich nicht mehr geklärt
werden konnten. David Hamilton setzte
kurz nach Erscheinen des Buches seinem
Leben ein Ende.

Die heute peinlich anmutenden Elogen
auf die Kindfrauen werden stets gerecht-
fertigt mit dem Argument, „die Zeiten“ sei-
en damals eben „so“ gewesen. Schuld sei-
en die 68er mit ihren libertären Ansichten
zu sexueller Befreiung. Und es habe
schließlich niemand etwas gesagt. Dass
sich jetzt, Jahrzehnte danach, Frauen zu
Wort meldeten, sei deren Sucht nach medi-
aler Aufmerksamkeit geschuldet.

Hat niemand etwas gesagt? Vollkom-
men verschwiegen wird dabei, dass 1968
auch die Geburtsstunde des „neuen“ Femi-
nismus war und dass Feministinnen sich
schon immer gewehrt haben gegen patriar-
chalische und sexistische Frauenbilder.
Nur wurden sie einfach nicht gehört.

Im Fall Matzneff hat zum Beispiel die ka-
nadische Schriftstellerin Denise Bombar-

dier in den 90er Jahren im französischen
Fernsehen in der berühmten Literatursen-
dung „Apostrophes“ den anwesenden
Schriftsteller wegen seiner autobiografi-
schen Erzählungen über Sex mit Minder-
jährigen öffentlich kritisiert. Wie gnaden-
los sie abgewatscht wurde, kann man sich
heute noch auf Youtube ansehen.

Auch Hamilton ist nicht erst von Flavie
Flament diskreditiert worden. Schon vor
40 Jahren haben wir seine Fotos kritisch
analysiert – in einer Fachzeitschrift für
Frankreichforschung. Denn niemand Ge-
ringeres als der berühmte französische
Schriftsteller Alain Robbe-Grillet hatte
Texte zu zwei Fotobänden von Hamilton ge-
schrieben. Und so lagen die schönen jun-
gen Mädchen in ihrer heilen Puppenstu-
benwelt nicht nur in großen Folianten auf
so manchem Coffeetable, sondern sie hiel-
ten auch Einzug in die damals noch junge
Zeitschrift lendemains, die ihre 20. Num-
mer im Herbst 1980 Robbe-Grillet gewid-
met hatte. Darin hatte der Herausgeber
persönlich es sich nicht nehmen lassen, die
Fotos von Hamilton in einem Aufsatz als
„gewaltige Leistung im Bereich der Aufklä-
rung und der Kunst“ zu würdigen und ih-
nen das „Fehlen des männlichen Voyeur-
Blicks“ hoch anzurechnen.

Als Doktorandinnen der Romanistik
schrieben wir damals zusammen mit unse-
rer Kommilitonin Carola Deutsch eine

Replik. Wir waren empört darüber, dass
dem, durch Robbe-Grillet nobilitierten, vo-
yeuristischen Fotokitsch nun auch noch
frauenemanzipatorisches Potenzial be-
scheinigt wurde – ausgerechnet von einem
romanistischen Literaturwissenschaftler,
der auch noch unser Doktorvater (so sagte
man damals) war.

Was dann geschah, ist sicherlich recht
typisch für den Umgang mit feministi-
schen Positionen: Unsere Replik wurde
von diesem Professor als so niveaulos und
unwissenschaftlich erklärt, dass sie gar
nicht diskussionswürdig sei. Noch Jahre
später ist für Alain Robbe-Grillet in seinem
Memoirenband „Angélique oder die Ver-
zauberung“ (1987) dieser Vorfall ein Bei-
spiel für die verheerenden Wirkungen des
von ihm seitenlang kritisierten Feminis-
mus. Militante Feministinnen, „Berlinoi-
ses de choc“, so Robbe-Grillet, hätten da-
für gesorgt, dass ein Berliner Hochschul-
lehrer akademische Scherereien bekom-
men konnte.

Dass der von uns kritisierte, auf Lebens-
zeit verbeamtete Ordinarius irgendwelche
Scherereien wegen seiner Position zu den

Fotos von Hamilton bekommen haben soll-
te, ist uns nicht bekannt. Richtig Ärger al-
lerdings bekamen wir drei Autorinnen. Da
wurden Gutachten für die Verlängerung
von Stipendien verweigert, und unsere
fachliche Kompetenz wurde infrage ge-
stellt. Unsere Suche nach neuen „Doktorvä-
tern“ (in der Romanistik gab es kaum Pro-
fessorinnen) erwies sich als extrem heikel.
Schließlich riss sich die deutsche romanis-
tische Community nicht gerade um inno-
vative Nachwuchswissenschaftlerinnen,
schon gar nicht um gender-troublemaker.

Liest man unseren Aufsatz heute (eine
Kopie findet sich auf der Website von
Maren Kroymann), ist es geradezu auffäl-
lig, wie brav wir uns mit den 24 Fußnoten
um die Einhaltung wissenschaftlicher Kon-
ventionen bemüht haben und vor allen Din-
gen – wie aktuell er ist. Was vor 40 Jahren
eine interessante Debatte hätte werden
können, wurde einfach nur zu einer schnö-
den Demonstration von Machtdiskursen.
Wenn wir sie damals schon hätten führen
können, wäre uns womöglich das Pathos
und die Dramatik erspart geblieben, die
heutige Gender-Debatten oftmals prägen.

Lieselotte Steinbrügge ist emeritierte Professorin
für Romanistik und Fachdidaktik der Ruhr-Universi-
tät Bochum. Maren Kroymann ist als Schauspiele-
rin und Kabarettistin bekannt.

Hat keine was gesagt?
Als Nachtrag zum Fall Matzneff: Was seinerzeit passierte, wenn man versuchte, auf kulturbeflissenen Sexismus hinzuweisen.

Eine Anekdote aus der Geschichte der Zeitschrift „lendemains“. Von Maren Kroymann und Lieselotte Steinbrügge

Für einige war die
Arbeit mit Hamilton
ein Albtraum

Es gibt Veränderungen, schreibt Orhan Pamuk, die schleichen
sich ein wie das Alter. Irgendwann sind sie nicht mehr zu leug-
nen, obwohl man nicht mehr weiß, wann das angefangen hat.
Dass sich zum Beispiel die besondere Stimmung von Istanbul
bei Nacht auflöst in einem weißen Licht. Es überstrahlt die gel-
ben Straßenlaternen, die zum Gefühl dieser Stadt eigentlich im-
mer schon gehört haben. Weil heute billigere Birnen ein Licht
machen, das es früher nur in Krankenhäusern und Kühlschrän-
ken gab, so Pamuk: „Ich hatte keine andere Wahl, als die bittere
Wahrheit zu akzeptieren, dass die Art, wie Istanbul nachts aus-
sieht, sich vollkommen verändern würde. Es ärgerte mich, dass
dieses Thema niemand ernst zu nehmen schien.“

Also zog er los mit seiner Canon, um die orangen Nächte auf-
zubewahren. Erst in den ihm vertrauten Straßen von Cihangir,
Nişantaşı und Şişli, dann weiter weg. Und wie sein Schatten folg-
te ihm sein Bodyguard, der ihm vom türkischen Innenministeri-
um gestellt wurde, als nach der Ermordung seines Freundes,
des Journalisten Hrant Dink 2007, auch er bedroht wurde: „Ei-

nen Bodyguard zu haben, hatte meine Beziehung zu Istanbul
völlig verändert.“ Mit dem Beschützer traut er sich auch in die
verrufensten Ecken.

Auf den Bildern, die jetzt gesammelt im Steidl Verlag erschei-
nen, beobachtet er auch die Veränderung der politischen Stim-
mung in der Türkei. Nationalistische und religiöse Symbole tau-
chen im Straßenbild auf: „Die Flaggen, die aus keinem erkenn-
baren Grund an jeder Straßenecke hängen, waren Zeichen einer
Nation, die sich in sich selbst zurück zieht.“ Selbst in Vierteln, in
denen gegen die Regierungspartei gewählt wird, wie Beşiktaș
und Kartal, tauchen sie auf, „wie ein Flüstern: ,Wir sind auch
hier‘“. Seine Gänge durch das weiche Nachtlicht Istanbuls kann
man in diesem Buch mitgehen. Und sieht schon die Löcher wei-
ßen Lichts darin, wie eine härtere Zukunft.  marie schmidt

Orhan Pamuk: Orange. Aus dem Türkischen ins Englische von Ekin Oklap.
Steidl, Göttingen 2020. 189 Seite, 38 Euro.

Vom Licht, das verschwindet, und dem Alter, das kommt

Noch Jahre später echauffierte
sich Robbe-Grillet über die
„Berlinoises de choc“
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Nicht gestorben - nur vorangegangen

Unser Vater, Großvater und Schwiegervater

Professor Dr.

Jiri Slama

Ein kluger, humorvoller und eigensinniger Mensch, der immer
wusste, was er will. Er wird uns sehr fehlen.

In tiefer Trauer, Liebe und Dankbarkeit

Hana und Jiri Slama, David und Jakob Slama, Marika Kramer-
Slama, Axel Griesbeck und Hadmuth Herwig

Die Beerdigung findet am Montag, 21.09.2020, 12:30 Uhr,
Protestantischer Friedhof, Haunstetter Str. 36, Augsburg statt.

11.09.2020, Stadtbergen09.12.1929, Brno

Die Städtischen Friedhöfe München bitten 
um telefonische Mitteilung, wenn Sie Angehörige 

für nachfolgend genannte Verstorbene kennen:

Sachdienliche Hinweise an Telefon-Nr. 
089/23199-276, -278 oder -219.

Name Vorname Alter Sterbedatum

Dobmeier Gabriele 58 Jahre 9.9.2020

Mitev Nicolai Ivanov 62 Jahre 9.9.2020

Belebeyev Alexandr 73 Jahre 10.9.2020

Repp Karl 75 Jahre 10.9.2020

Bestattungen
Landeshauptstadt München

Waldfriedhof, Alter Teil:
Erdbestattung:

12.45 Jürgens Gertraud, Buchhalterin, 79 Jahre

Waldfriedhof, Neuer Teil, Lorettoplatz:
Urnentrauerfeier:

9.00 Antesberger Anna Elisabeth, Arztsekretärin, 91 Jahre

Westfriedhof:
Erdbestattungen:

12.15 Schmidmeier Juliane, Hausfrau, 92 Jahre
13.00 Haas Rolf, IT-Spezialist, 77 Jahre
13.45 Ott Herta, Puppendoktor, 84 Jahre

Westfriedhof:
Urnentrauerfeiern:

9.00 Musil Anton, Bankkaufmann, 67 Jahre
9.45 Dillitzer Ekkehard, Polizeibeamter, 83 Jahre

10.30 Baumann Maria, Hausfrau, 98 Jahre
11.15 Eckstein Beate Dorothea, Bankkauffrau, 64 Jahre

Nordfriedhof:
Erdbestattungen:

12.45 Waibel Helmut, Beamter, 90 Jahre
13.30 Moosbichler Herbert, Beamter, 81 Jahre

Ostfriedhof:
Erdbestattung:

13.30 Holzer Johanna, Friseurmeisterin, 71 Jahre

Ostfriedhof, Krematorium:
9.45 Günther Ingeborg, städtische Angestellte, 102 Jahre

10.30 Filsmeier Engelbert, Fuhrparkleiter, 86 Jahre

Friedhof am Perlacher Forst:
Urnentrauerfeiern:

9.00 Kiehnert Jürgen Karl, Hilfsmonteur, 77 Jahre
10.30 Gassenhuber Manfred, Elektroingenieur, 83 Jahre
13.30 Eikemeyer Dieter Alfons, kaufmännischer Angestellter,

83 Jahre

Neuer Südfriedhof:
Urnentrauerfeiern:

9.00 Burgert Erich Herbert Theodor, Krankenpfleger, 93 Jahre
11.15 Müller Oskar, Polizeibeamter, 87 Jahre
12.45 Gorbyleva Anna, Elektroingenieurin, 82 Jahre

Friedhof Feldmoching:
Erdbestattung:

9.00 Haselbauer Elisabeth, Köchin, 86 Jahre

Friedhof Feldmoching:
Urnentrauerfeier:

13.00 Kutscheit Albert, technischer Kaufmann,
80 Jahre

Friedhof Obermenzing:

10.30 Dr.Wätzig Hannelore, Diplompsychologin,
80 Jahre

Waldfriedhof Solln:
Erdbestattung:

11.15 Schütz Maria, kaufmännische Angestellte,
89 Jahre

Bestattungen im Landkreis München

Alter Friedhof Ismaning:

11.30 Schwarzbauer Hildegard, Schneiderin,
84 Jahre

Gemeindefriedhof Straßlach:

15.00 Hochhäusl Alois, Kaufmann, 88 Jahre

Städtische Friedhöfe München – Telefon 2319901

heute, Donnerstag, 17. September 2020
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